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mentary announcement on January 8, 1844: 
" We leam that Edgar A. Poe, Esq., has con- 
sented to repeat, at the Museum, on Wednesday 
night, his admired leeture on the Poets and 
Poetry of America. His first leeture was at- 
tended by one of the largest and most fash- 
ionable audiences of the season; and the 
Museum will doubtless be crowded by hundreds 
who were then unable to gain admission." 

Kims Campbell. 
Vniversity of Texas. 



ZWEI GEDICHTE VON GOETHE * 

II. MlGNON 

Selbst ein Terminus ante wäre für das Blut- 
lied festzulegen — wenn nämlich die Entstehung 
des das vierte Buch in Wilhelm Meisters Sen- 
dung eröffnenden Gedichts zeitlich feststände. 
In einer Arbeit über Goethes Mondlied habe ich 
darauf hingewiesen, wie er im Jahre 1775 
durch die in Wielands " Mönch und Nonne " 
(Teutscher Merkur, April, 1775, S. 8) vor- 
kommenden Verse 

Sie wallen führerlos daher 

Von Osten sie, von Westen er. . . . 

and andere ebendort an Gerstenbergs Gedicht 
eines Skalden (1766) erinnert worden, und 
infolgedessen zahlreiche Züge daraus — der 
volle Beweis wird an andrer Stelle geliefert 
werden — in die erste Urfaustszene überge- 
gangen waren. Dieser Vorgang wiederholt sich 
bei der Lektüre des Gedichtes Die Zeit 
(M. L. N., xxviii, 43). Die Verse 

Wir wogen hin, wir wogen her, 

Zwar schwebend auch, doch stürzend mehr 

und manche andere darin gemahnten unmittel- 
bar an Gerstenbergs von Ossian stark beein- 
flusztes Gedicht (insbesondere wieder an die 
Zeilen 

Wer schreitet königlich daher 

In Vingolfs Hayn, am sanftem Meerf), 

1 Vgl. M od. Lang. Notes, xxvm, 43 ff. 



und so weist denn das Gedicht Mignon deut- 
liche Spuren aus dem Gedicht Die Zeit, aus 
Vossens Leibeigenschaft, vor allem aus Gersten- 
bergs Lied eines Skalden, aber auch, übers 
Kreuz, aus Wielands Mönch und Nonne, auf. 

In Mignons Lied wird zuerst ihre Heimat 
geschildert, dann der Weg, der dahinf ührt : die 
nordische Nebelsphäre bildet die Schwelle zum 
südlichen Paradiese. Den geographischen 
Kontrast hatte Goethe aus einem kulturellen 
umgebildet, während Schiller diesen später im 
Eleusichen Fest beibehalten hat. Der vierte 
Gesang des Skaldenliedes beginnt : 2 

Und doch — leichtgläubiges Gefühl! — 

Ist alles diesz mehr als ein Gaukelspiel? 

Kann diesz die Stätte seyn, wo wir 

Ins Thal des Schweigens flohnt Kaum glaub ich dirl 

Wie reizend, wie bezaubernd lacht 

Die heitre Gegend! -wie voll sanfter Pracht! 

In schönrer Majestät, in reiferm Strahle 

Glänzt diese Sonne! Milder flieszt vom Thal« 

Mir fremder Blüthen Frühlingsduft ; 

Und Balsamgeister strbhmen durch die Luft, 

Unübersehlich malt die Blumen-Flur 

Sich meinem Aug, und die Natur 

Ist rings * umher ein Garten ! Welcher Gott 

Schmiegt eine Wildnisz unter das Gebot 

Der Schönheit, Ordnung, Fruchtbarkeit! 

Wer ists, der Wüsteneyn gebeut, 

Sich in entfernter Sonnen Glut zu tauchen, 

Und unbekannte Spezereyn zu hauchen? — 

biegt dann f olgendermaszen um : 

Ha! nicht also, im festlichen Gewand, 

Grüszt ich dich einst, mein mütterliches Land! 

Unfreundlich, ungeschmückt, und rauh und wüste 

Im trüben Dunkel schauerte die Küste; 

Kein Himmel leuchtete mild durch den Hayn; 

Kein Tag der Aehren lud zu Freuden ein; 

In Holen lauschte Graun und Meuterey 

Und was am Ufer scholl, war Kriegsgeschrey. 

Das Weib der Ehe trat mit Helm und Speer, 

Und neben ihr, von blutger Rüstung schwer, 

Die blühende Tochter fürchterlich einher — 

um schlieszlich wieder zurückzukehren : 

O wie weit anmuthsvoller schreitet, 
Von acht geliebten Kindern hold begleitet, 
Dort jene Mutter durch den Schattengang, 
In dessen Hecken friedlicher Gesang 
Ertönt, wo goldnes Obst um sie entsprang. 

2 Vgl. dazu Urfaust, 101 ff. 
"Vgl. Urfaust, 543. 
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Goethe hatte natürlich auch deutlieh erkannt 
wie stark Gerstenbergs Skaldenlied von Tassos 
Befreitem Jerusalem beeinfluszt war: seine 
Schilderung Italiens schlieszt sich darum noch 
näher an die Schilderungen bei Tasso an. Ich 
zitiere nach Heinse's Übersetzung und Auszug 
in der Iris (Werke hrsgg. von Schüddekopf 
III, 1, 319). Der Sohn des Königs von Eng- 
land erzählt von den Erlebnissen der fünfzig 
gefangenen Kitter: 

"Endlich langten wir an. . . . Damals 
war es ein fruchtbar schönes Land, jezt ist es 
schweflicht heiszes Gewässer, eine dürre Lache ; 
und rund herum eine schwere Luft und eine 
Schwüle von Fäulnisz. Hier ist die Luft ge- 
lind, und der Himmel heiter, und froh die 
Bäume und die Wiesen, wo zwischen den lieb- 
lichen Myrthen ein Quell entspringt. . . . 
Sanfter Schlummer senkt sich in den Schoosz 
der Blumen herab . . . von Marmor und 
Gold will ich schweigen, Kunst und Arbeit ist 
wunderbar daran. . . ." 

Nachher kommen Ubald und Dano zu dem 
Greise, der ihnen die Mittel weist, den ge- 
fangnen Rinaldo zu befreien (326) : 

" Indem er so mit ihnen sprach, gelangt er an 
den Ort, wo er seine Wohnung hat. Diese hatte 
die Gestalt einer weiten geräumigen Höhle, die 
Kammern und Säle in sich enthielt. Alles 
kostbare, das Theuerste, was die Erde in ihren 
reichen Adern nährt, glänzt daselbst, und ieder 
Zierrath ist gebohren. . . ." 

Auf dem Wege, den sie nun zu durchmessen 
haben, gibt es manche Abenteuer zu bestehen: 
Wie der Gotthard mit seinen Schrecken Italiens 
Schwelle behütet, so haben die Ritter einen 
steilen Berg zu ersteigen und auf dem Pasz 
mit Drachen und Löwen und andern Unge- 
heuern zu kämpfen (337), ehe sie in das gelobte 
Land kommen: 

"Die nunmehr siegenden Helden gewinnen 
den Rücken des Bergs ohne Anstosz, auszer 
dasz das Eis und die Steilheit der Pfade ihren 
Gang ein wenig verzögert. Als sie aber den 
Schnee durchgewadet, und die steilen Klippen 
zurückgelegt hatten, fanden sie einen schönen 
lauen Frählingshimmel, und die Ebene weit 
und offen. Immer frische geruchreiche Lüfte 
wehen hier unveränderlich. . . . Und nicht 
wie anderwärts wechseln Kälte und Hitze, 
Wolken und Heiterkeit in diesen Fluren ab, 
immer kleidet sieh der Himmel in den reinsten 
Glanz. . . . An dem See liegt der schöne 



Pallast.* . . . Rund ist das reiche Gebäude. 
. . . Figuren waren in das Metall der kö- 
niglichen Thore gegraben ... es eröffnet 
sich ihnen der Garten in froher Gestalt. . . . 
Die Luft, nichts anderes, ist die Wirkung der 
Zauberin, die Luft, die die Bäume blühend 
macht. Ewig dauert die Frucht mit ewiger 
Blüthe, und während die eine hervorbricht, 
reift die andre. Auf dem nämlichen Stamm, 
und zwischen den nämlichen Blättern altert 
die Feige über der entstehenden Feige. An 
einem Zweige hangen, einer mit goldner 
Schaale, der andre mit grüner, der neue und 
der alte Apfel. In den grünen Zweigen 5 
singen schöne Vögel ... die Luft murmelt 
der harmonische Wind begleitet 
sie. . . ." 

Hausten auch hier Drachen über der Schwelle 
zu dem Paradiese, so steht doch die entsprech- 
ende Schilderung bei Gerstenberg noch näher: 
es ist wirklich das nordische Drachengeschlecht, 
das man sich nach der Bemerkung in Dichtung 
und Wahrheit in den Felsenklüften des Gott- 
hard wohnen denkt (Ende des 5. Gesangs) : 

Vergebens verletzt der Sohn des Odin 

Das Ungeheuer mit triefendem Stahl! 

Vergebens würgt auf seinem Riesengange 

Der Helden-Same des Hlodin 

Den Zwillingswolf, und die Midgardische Schlange! 

Sie alle, die Götter, die Helden, sie alle 

Sind hingegossen dem Falle 

Furchtbar billt aus dampfender Grotte 

Mit weitgeöffnetem Schlund 

Hinter dem fallenden Gotte 
Garm der Höllenhund! 

Und besser als der Löwe des Orients paszte 
der Wolf des Nordens hierhin, der schon im 
dritten Gesang erwähnt war : 

Schon öffnen Endils Wölfe 
Auf meinen Feind den giergen Schlund! 
Ach mir Unglücklichen! Da schlüpft 
Die Ferse mir im schwarzen Blut! 
Da stürz ich hin, und über mich — 

freilich jetzt noch nicht " die Fluth," wohl 
aber im Gedicht Die Zeit: 

'Mignons Heimat war am Lago Maggiore gedacht. 

5 Sollte hier nicht der Grund liegen, darum Goethe 
ursprünglich schrieb " im grünen Laub die Gold- 
Orangen Glühn " ? Nachher erschien die Angabe 
doch zu gewagt, und es wurde das unbestimmtere, 
aber auch schönere " im dunklen Laub " dafür ein- 
gesetzt. 
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Und andre stürzt mit schneller Wut 
Zum Abgrund deine wilde Fluth. 

Das Drachengeschlecht wird die " alte Brut " 
genannt : Der eine Pferdeknecht bei Voss will 
dem Junker den roten Hahn aufs Dach setzen, 
der andere aber wirft ein: 

Aber, Michel, die Kinder! 

und erhält zur Antwort: 

Die Wolfsbrut? Fällt denn der Apfel 
Weit viom Stammt Und heult sie nicht schon mit 

den Alten, die "Wolfsbrut? 
Gieng in den Tannen nicht gestern der Herr Hof- 
meister, und weinte? 

" Was hat man dir, du armes Kind gethan ! " 
In der zweiten Idylle, in dem Freiheitsliede, 
beginnt die dritte Strophe: 

Der du zur Freyheit uns erhobst, 

Komm her, und schau! Dort glüht das Obst, 

Das seinen Baum beschwert! 
Dort brüllen Rinder ohne Zahl! 
Dort blocken Schafe durch das Thal! 
Dort stampft im Klee das Pferd. 

Zwei Strophen darauf folgen die Verse, die 
oben als Vorbild für die Worte des Bettlers in 
der Paustszene vor dem Thore nachgewiesen 
sind: Goethe verrät sich uns selbst, indem er 
an beiden Stellen denselben Ausdruck braucht : 

Und Marmor-Bilder gtehn und sehn mich an 
Was hat man dir, du armes Kind gethan? 

Ihr guten Herrn, ihr schönen Frauen, 
So wohlgeputzt und backenroth, 
Belieb' es euch mich anzuschauen, 
Und seht* und mildert meine Noth! 

Angesichts der Marmorbilder 7 denkt man 
natürlich an Vossens Verse: 

Die Kinder rund und roth; 

Und schenken froh dem bleichen Mann . . . 

Ihr kleines Vesperbrodt. 

•Statt "seht" sollte es hier lieber "steht" heis- 
zen — Goethe wird kaum haben sagen wollen: und 
seht zu, dasz ihr meine Not lindert. 

'Die bei Goethe, soviel ich sehe, ungewöhnliche 
Schreibung "Marmor-Bilder" (W.A, 52, 3) lehnt 
sich gewisz an Gerstenbergs Nord-Sturm, Stunden- 
Thron, Wasser-Scene, Helden-Auge, Brand-Altar, Blu- 
men-Flur, Geister- Welt (vgl. Urfaust, 90, aus der- 
selben Quelle ! ) , Donner- Wagen, an. 



Mignon sieht das alles in einer Vision, ebenso 
wie der fröhliche Schnitter in seinem Lied ein 
Zukunftsland sich malt, oder vielmehr nicht 
sich, sondern demjenigen, der ihn und sein 
Mädchen von dem drückenden Joch der 
Knechtschaft befreit hat — genau so wie Mi- 
gnon ihr Lied an ihren Befreier richtet. 

Aus Wielands Gedicht endlich ergab sich die 
Anregung zu den Versen 

Kennst du den Berg und seinen Wolkensteg? 
Das Maulthier sucht im Nebel seinen Weg. . . . 

und ebendorther hätte die Veranlassung kom- 
men können, den Weg in das Land der Liebe so 
zu schildern wie es in der letzten Strophe ge- 
schehen ist. Die Schutzgeister der beiden 
Liebenden erscheinen ihnen des Nachts dreimal 
hintereinander und sagen: 

Hört an! Dort hinter jenem Hayn 
Erhebt sich zwischen öden Bergen 
Der kahle schrofe Mittelstein. . . . 
Ein feste Burg war's hiebevor, 
Noch ragen stattliche Ruinen, 
Aus wilden Büschen hoch empor, 
Die sollen euch zur Zuflucht dienen! 
Dort fliehet hin, dort sollt ihr ruhn; 
Das Übrige wird die Liebe thun. . . . 

Vgl. den Refrain in Mignon. 

Damit sie " eilen und nicht säumen " reicht 
ihnen der Genius — " ein Englein " wird er ge- 
nannt und auch sonst so geschildert, dasz man 
glaubt, man habe die kleine Mignon, auf die 
Clärchens späterer Name Serafina paszt, vor 
sich — 

Sein weiszes Händchen unersucht, 
Zum Unterpfand, auf ihrer Flucht 
Mit sicherem Geleit zu dienen. 

Sixt entschlieszt sich nun auch, 

Durch zwanzig Eitter-Görgens-Drachen 

Den Weg zu seinem Nönnchen machen. . . . 

Clärchen kämpft einen harten Kampf mit sich 
selbst. Die Schilderung der Gewissensqualen 
vor ihrem Pall 8 geschieht, wie so manches 

"Wir wissen seit Kettners Nachweis, Zs.f.d.Ph., 
20, 230 ff., dasz sie bei der Domszene des faust 
mitgeholfen hat. Auch habe ich an anderer Stelle 
gezeigt, dasz sich im Wilhelm Meister noch mehr 
Reminiszenzen an Wielands Gedicht finden. 
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andere in dem Gedicht, in Anlehnung an Gers- 
tenberg, und gerade an die Stelle, die oben als 
Nachweis für die Verse "In Höhlen wohnt 
der Drachen alte Brut" herausgehoben ist: 

Die Hölle öffnet gegen dich 

Den düstern Flammenschlund . . . 

Furchtbar billt aus dampfender Grotte 
Mit weit geöffnetem Schlund 
Hinter dem fallenden Gotte 
Garm der Höllenhund! 



wäre. Der eigenartige Zusammenhang der 
Quellen unter sich hat es mit sich gebracht, 
dasz einige von den entlehnten Zügen mehr- 
fach in diesen Quellen begegnete. Häufiger 
natürlich assoziierte Goethes Phantasie hetero- 
gene Züge der Quellen zu einem einheitlichen 
Bilde. Dafür noch ein markantes Beispiel. 
Oben sind die Verse 

Und Marmorbilder stehn und sehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind gethan? 



Schlieszlich aber zog Sixt mit dreymal stärk- 
eren Kräften Ihr liebend Herz dem seinen 
nach/ sie beschlieszt denselben Weg wie er zu 
ziehen : 

Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort . . . 
Sie wallen führerlos ** daher . . . 

Sixt hat 

Den hohen Berg bereits erstiegen 
Das Ende seiner schweren Pein. . . . 
Da steht er, zieht mit langen Zügen 
Die Luft der Freyheit wieder ein. 
Nachdem er lang ein Afterwesen 
Das die Natur nicht kennt gewesen, 
Welch eine Wollust, Mensch zu seyn! a 

Aber er findet Clärchen nicht sobald, und irrt 
" unruhvoll " " umher, 

den Weg zu wallen 
Auf dem sein Nönnchen kommen soll. 
Er ruft ihr laut; die Felsen hallen 
Den Ruf zurücke, Clärchen schallt 
Vervielfacht durch den Fichtenwald, 

" durch den," freilich nur nach Dichtung und 
Wahrheit, "die schäumende Reusz über Fel- 
senstürze sich von Zeit zu Zeit sehen liesz" 

Man sieht, es bleibt kaum ein Zug in Goethes 
Gedicht, der im obigen nicht nachgewiesen 

"Der Kampf der Engel des Lichts mit den Dä- 
monen der Finsternis am Ende von Faust, n, ist 
in den folgenden Versen ebenfalls schon enthalten. 
Vgl. auch den Schlusz: Der beiden Verklärung. 

10 Wie die Maultiere, die ihren Weg selbst suchen. 

"Vgl. Faust, 940, 1022 ff, u.s.w. 

a Vrfaust, 703. 



solchen aus Vossens Idylle und aus dem Faust 
verglichen. Die letzteren waren damals aber 
noch nicht vorhanden, und obwohl die andern 
Daten vollkommen ausreichten, die Entstehung 
des Bildes vor dem geistigen Auge des Dichters 
herbeizuführen, so musz doch ein ferneres auf- 
gedeckt werden, in einem Passus, der Goethe 
noch andere Anregungen geboten hat. 

Clärchen ist (Märzheft des Merkur, S. 201) 
in den Mönch verliebt, und umso heftiger je 
strenger sie sich kasteit; es geht ihr wie Faust 
in Wald und Höhle und wie Gretchen am 
Spinnrade : 

Im Tempel selbst, am höchsten Fest," 
Schwebt Sixtens theures Bild ihr immer" 
Vor ihrer Stirn; im Speisezimmer, 
In jedem Kreuzgang, jedem Saal, 
An jeder Wand hängts überall 1 * 

"Vgl. Faust, 3334 f. 

"WA. 1, 99, 3 f., zu Strophe 3: "Sie wallen 
führerlos daher, Von Osten sie, von Westen er. . . . 
Unruhvoll steigt Sixt herab . . . doch von der 
theuren Geliebten . . . Gestalt Ist nichts . . . 
zu sehen. Schon will ihm Sinn und Muth vergehen, 
Als ihm, indem er Thal und Höhen Wie ein verrück- 
ter Mensch durchschweift, Auf einmal. 
Clärchen in die Arme läuft." — und WA, 4, 204, dazu 
dann Merkur Aprilheft 10, 8 f. und oben den letzten 
Vers. 

" Im Schlosse zu Dux sah Goethe ein Bild, einen 
mit vielen Söhnen gesegneten Vorfahren Wallen- 
steins, wie sie zu Karl IV. hinreiten, darstellend. 
Das erinnerte ihn zusammen mit dem vielgestaltigen 
Ausdruck der Liebe und Zuneigung, der ihm zum 
70. Geburtstage zuteil geworden, an obige Stelle 
und zugleich an Gleims Marianne : " Ein Bild ist 
es. . . . Er siehts mit Freuden In ihrer Hand. 
Es war gehüllt in Gold und Seiden. Auswendig 
stand: Von meinen zärtlich treuen Thränen Ent- 
steht ein Bach. . . ." So findet man denn in dem 



Harch, 1913.] 



MODERN LANGÜAGE NOTES 



73 



Gemahlt, geschnitzt, mit einem Schimmer 

Von Gold ums Haupt; ihn musz sie sehn" 

Wohin sich ihre Blicke lenken " 

Und mit ihm auf und nieder gehn. . . . 

Eh konnte sie sich selbst verlieren " 

Als dem geliebten Bild entfliehn. . . ." 

Ein paar Seiten weiter (S. 204) heiszt es nun: 

Da sizt bey mattem Lampenschein 
Das arme Kind in seiner Zelle, 
Blasz, wie bey düstrer Mondeshelle 
Ein Geist auf einem Leichenstein. . . . 

Doch nun genug. 

Ich weisz nicht, ob die Entstehungszeit von 
Mignons Lied einigermaszen feststeht: Wenn 
nicht, so werden wir sie zusammen mit der- 
jenigen des Blutlieds etwa in den Anfang 
Februar 1783 setzen. Auch das Lied "Der 
Schäfer putzte sich zum Tanz " wird um die- 
selbe Zeit entstanden und tatsächlich nur der 
Ökonomie halber — es geht unmittelbar vorher 
die Ballade " Der Sänger " — nicht auf genom- 

Gedicht "Die Feier des achtundzwanzigsten Augusts 
dankbar zu erwidern " Reminiszenzen aus beiden 
älteren Gedichten. Es beginnt " Sah gemahlt, in 
Gold und Rahmen. . . ." zu V. 13 ff vgl. Gleim, 
105 ff., 131 ff., und Wieland TM. April 1775, 8, 1 ff., 
12, 2 ff., 13, 1 ff., 14, 10 ff, zu V. 17, 18, 21, ff. 

"Vgl. Urfaust, 1082 ff. 

17 Vgl. Petrarkas Sonett, Ove ch' *' posi gli ocehi 
lassi ogiri. 

"Vgl. Urfaust, 1105 und dazu wieder Anmerkung 
14 oben. Minor bemerkt I, 173: "Sie möchte ihn 
in Armen halten und an seinen Küssen ersticken. 
Das will natürlich der Schluszvers sagen, nicht: 
'auf die Gefahr hin zu vergehen.' Sagt doch Gret- 
chen später noch zu Eaust (die Worte Urfaust, 
Kerker, 45 ff.)." Worauf sich das "natürlich" 
gründet, weisz ich nicht, und ebensowenig, wie mit 
dem Zitat aus Kerker 45 ff. etwas bewiesen werden 
kann ; an letzterer Stelle steht : " als wolltest du 
mich ersticken," an ersterer " vergehen sollt." Der 
Sinn ist " und sollte ich an seinen Küssen verge- 
hen." Offenbar ist die Konstruktion derjenigen in 
der 20. Strophe von Gleims Marianne nachgebildet, 
die man sich auch erst zurechtzulegen hat: "Weil 
von den Kosen seiner Wangen ein langer Bart herab- 
hing, und, wie sie vergangen, gesehen ward." Wie 
hier das Subjekt es zu ergänzen ist, so dort ihn. 
Vgl. Gleim v. 13 ff., mit Urfaust, 799, Faust, 3720 
f.; Gleim 113 ff. mit Urfaust 1066 ff., und wieder 
Gleim 133 ff.; Gleim 193 ff. mit Urfaust 1281 ff., 
1290. 1297. 

" Vgl. oben zu Anm. 14. 



men sein. Wie es in die Erzählung eingeführt 
wird, das ähnelt ja auch durchaus den ent- 
sprechenden Versen bei Voss. 

Gr. SCHAAFFS. 
St. Andrews (Scotland) . 



CONCERNINGr THE TYPE BEAÜ-PS.BE, 
BELLE-MRRE 

Short accounts have hitherto been given of 
the introduction into modern French of the 
actual words of step- and law-relationship. 1 
The Substitution of beau-pere for suire and 
parasire, of beau-frere for frerastre and serorge, 
etc., has been in the main correctly, if suc- 
cinctly, explained. A word is due, however, 
regarding the dates assigned to these words in 
their actual acceptation. The Dictionnaire 
General, which makes some attempt to cite the 
earliest attested use of its words, assigns the 
following dates as the earliest obtainable; the 
discrepancy in time will be noticed at once: 
beau-pere (1549) ; belle-mere (1454) ; beau- 
frere (1549) ; belle-sceur (XVe S.) ; beau- 
fils (1611) ; belle-fille (1611). These dates are 
subject to correction. Even from a cursory 
glance at some of the prominent literary 
monuments, one will note in a single work 
examples, earlier than 1549, of most of these 
words. 2 

The use of these words as a class is of 
much earlier date, and there is no such dis- 
parity between the dates of their appearance 
as the citations of the Dict. Gen. would indi- 
cate. The earliest date may be approximately 
determined in three ways. A rather recent 
dissertation, as it incidentally touches our sub- 
ject, attacks the problem from the side of 
"direct address" alone.* The results of this 

1 Darmesteter, Formation des mots composis; Tap- 
polet, Verwandtschaftsnamen; Du Cange, Gloss., et al. 

'Jean Le Maire, Illust. de Gaule (circ. 1510), ed. 
Stecher: beau pere, I, 341; beau frere, 81; belle 
mere, 192; belle soeur, 310. 

*W. A. Stowell, Old-French Titles of Respect in 
Direct Address, Baltimore, 1909. 



